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Der Verein SOL ist gemeinnützig, überparteilich und überkonfessionell, existiert seit 1979
und hat ca. 2000 Mitglieder in ganz Österreich. Wenn ihr die Zeitung per Post bekommen
wollt (4x pro Jahr), reicht eine Einzahlung in beliebiger Höhe (Selbsteinschätzung) mit
beiliegendem Erlagschein (Kontodaten auf S. 11). Sie verpflichtet euch zu nichts.
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Liebe Freundinnen und Freunde von SOL!
SOL-Symposium in Wien: am 3. und 4. Juli

„Nachhaltig leben – genussvoll für alle” ist der Titel un-
seres heurigen Symposiums. Wir wollen Wissen und
Einstellungen zu Nachhaltigkeit in einem angenehmen,
vielfältigen und kreativen Umfeld vermitteln. Das Pro-
gramm findet ihr im beiliegenden Plakat und Folder
bzw. auf www.nachhaltig.at/symposium. Wir freuen
uns, wenn ihr zahlreich kommt und wir ein spannendes
Wochenende miteinander verbringen können. Da wir
uns eine professionelle Bewerbung im großen Stil nicht
leisten können, sind wir auf eure Mithilfe angewiesen:

Bitte hängt das beiliegende Plakat gut sichtbar auf
und bestellt am besten noch ein paar weitere Pla-
kate und Folder bei uns zum Weitergeben. Danke!

T-Shirts

Endlich sind sie wieder lieferbar – unsere T-Shirts sind
FairTrade, 100% Biobaumwolle, CO2-neutral, mit den
Labels „respect code”, „textiles Vertrauen”, SA 8000,
Ökotex 100.

Gerne bieten wir auch deiner Gemeinde, Firma,
Verein, Schule... T-Shirts mit Eigenaufdruck an:
Melde dich bei Interesse einfach bei uns! Mehr
dazu auf Seite 3.

SOL-Kalender 2011

Früher als in anderen Jahren ist unser interkonfessionel-
ler Kalender bereits fertig gesetzt und kann auf
www.nachhaltig.at/kalender besichtigt und vorbestellt
werden (� 10.- inkl. Porto, bei größeren Stückzahl güns-
tiger). Lieferung im Oktober.

Du helfst uns sehr, wenn du uns Firmen vermittelst,
die 100 oder mehr Kalender als Geschenke für ihre
KundInnen kaufen wollen. Ein Firmenlogo o.ä. kann
am verlängerten Rückkarton angebracht werden
und ist somit das ganze Jahr sichtbar.

Unsere Regionalgruppe Vorarlberg...

...ist im März gestartet, zehn Menschen waren in
Dornbirn, um bei einem clean�uro-Workshop die

SOL-Regionalgruppe aus der Taufe
zu heben. Beim zweiten Termin im
April fanden nur noch drei Men-
schen den Weg, wie der Mai-
Termin verlief, war bei Redaktions-
schluss noch unbekannt. Hier noch-
mals die Aufforderung an alle Vor-
arlbergerInnen:

Bitte kommt zu den Treffen und gestaltet gemein-
sam eure Gruppe! Hanni Lins (05522.45801) bie-
tet dafür den Rahmen.

Das „Ausländer”-Thema...

...wird im Herbst im Vorfeld zweier wichtiger Wahlen
möglicherweise wieder in abstoßender Form themati-
siert werden. Es könnte passieren, dass wiederum alle
Moslems zu Terroristen und alle Aslywerbenden zu
Kriminellen erklärt werden. Wir wollen daher Infor-
mationsmaterial zu dieser Thematik herstellen und im
Wahlkampf verteilen – als überparteilicher Verein
werden wir natürlich für keine Partei Werbung ma-
chen.

Die Fa. Gugler, die unseren Kalender herstellt, ist un-
ser Partner bei diesem Projekt und wird die Materia-
lien auf ihre Kosten herstellen. Sie werden jetzt konzi-
piert und sollen im Juni oder Juli fertig sein. Herzli-
chen Dank!

Wir werden viele Menschen brauchen, die uns
beim Verteilen helfen – v.a. in Wien und in der
Steiermark, aber durchaus auch anderswo. Wenn
du ein paar Stunden Zeit dafür investieren willst,
melde dich bitte bei uns – mit beiliegender Karte
oder bei sol@nachhaltig.at.

Was ist SOL?

Zum Verein SOL gehören rund 2000 Mitglieder aus
ganz Österreich; 15 Regionalgruppen sind aktiv und
organisieren unzählige Veranstaltungen (siehe Seite
17/18). Du kannst gerne bei einer vorbeischauen!

Da SOL nicht auf Gewinn gerichtet ist, schreiben wir
keinen bestimmten Mitglieds- bzw. Abobeitrag vor.
Wenn du unsere Arbeit für wichtig hältst, zahle bitte
mindestens 1x pro Jahr einen Betrag nach Selbstein-
schätzung, und du bekommst die Zeitschrift zuge-
schickt. Je mehr Einnahmen wir erhalten, desto mehr
Geld haben wir für Probehefte zum kostenlosen Ver-
teilen und für Projekte. Danke!

Falls du dich entschließen solltest, uns einen Dau-
erauftrag in beliebiger Höhe zu geben, verwende
bitte die beiliegende Karte. Du hilfst uns damit,
unsere Projekte langfristig zu planen. Und wir
bedanken uns dafür bei dir mit einem kleinen
Geschenk...

Die Redaktion
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Endlich wieder SOL-T-Shirts lieferbar!
Die Ausgabe 2007 war binnen weniger Wochen praktisch
ausverkauft; jetzt könnt ihr die Ausgabe 2010 bestellen!

Was anziehen?

Diese Frage ist schwer zu beantworten, wenn man an
die ökologischen und sozialen Auswirkungen der
Textilproduktion denkt. Daher haben wir versucht, an
möglichst alle Aspekte zu denken und euch ein
“Über-Drüber-Leiberl” anzubieten. Das hat natürlich
seinen Preis: � 22.- pro Stück inkl. Porto. Dabei wer-
den wir wahrscheinlich keinen Gewinn machen, hof-
fentlich müssen wir nicht noch was drauflegen.

Ja, das BAO-Leiberl (siehe unten) hat den vielfachen
Preis im Vergleich zum 3-Euro-Diskontleiberl beim
Textilsupermarkt. Aber wenn ihr denkt, dass diese
Kette davon noch Mieten, Angestellte etc. bezahlen
muss (was wir nicht einkalkulieren) und sogar damit
Gewinne macht, könnt ihr euch vorstellen, wie so ein
T-Shirt wohl entsteht....

Bei unserem Leiberl entstehen hingegen der Umwelt
und dem Klima keine zusätzlichen Kosten, und den
Menschen, die dafür gearbeitet haben, bleiben wir
nichts schuldig. Daher setzt ihr mit diesem guten
Stück ein Zeichen.

Und noch etwas: Wir sind beim Kauf von 500 T-Shirts
ein großes finanzielles Risiko eingegangen. Bitte helft
uns, damit wir das nicht bereuen müssen...

Die Varianten

Die neuen T-Shirts sind we-
sentlich dezenter bedruckt
als die alten (wir sind ja
lernfähig...). Schnitt ist Uni-
sex, Farben dottergelb, rot
und blau, Größen XS, S, M,
L, XL und XXL.

Es gibt drei Textvarianten:

� N trägt nur am Ärmel klein den
nebenstehenden Text:

� V ist wie N,
zusätzlich vorn:

� Z ist wie N,
zusätzlich vorn:

Die bedruckten T-Shirts können wir euch leider nicht
zeigen, denn der Druck erfolgt nach Redaktions-
schluss. Mehr Infos auf www.nachhaltig.at/shirts.

Bestellungen unter www.nachhaltig.at, per Mail
(sol@nachhaltig.at), telefonisch (01.8767924) oder
mit beiliegender Karte. Danke!
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Das Haar in der Suppe…
…oder wenn vor lauter Haaren die Suppe nicht mehr zu sehen ist

Fall 1: Das Samsung-Handy

Im letzten SOL erschien ein Artikel zu einem Handy,
der eine Fülle an Reaktionen hervorgerufen hat. Nein,
das war keine wissenschaftliche Studie, welches
Handy nach welchen Kriterien wie zu reihen ist. Nein,
es war auch keine Kaufempfehlung, DIESES Handy
zu kaufen. Ich wollte meine Überlegun-
gen mit euch teilen, wie nachhaltiger
Konsum in der Praxis aussehen kann, je
nach Gemütslage kann man darüber
schmunzeln oder verzweifeln.

Dennoch möchte ich zu einigen Rück-
meldungen Stellung nehmen: Ja, natür-
lich ist es am besten, gänzlich auf Mo-
biltelefone zu verzichten. Ebenso ist es
am besten, 5 x täglich Obst und Gemü-
se zu essen und eine halbe Stunde
Sport zu betreiben, und doch ist Scho-
kolade auf dem Sofa was Genussvolles
und Handyfonieren was Praktisches.

Ja, natürlich kann es einem passieren,
wenn man ein bestimmtes Handy als
gut in den Vordergrund rückt, dass Marktcheck be-
hauptet, gerade dieser Hersteller würde gefährliche
Chemikalien nicht aus einen Produkten verbannen.
Abgesehen davon, dass gerade in meinem Handy
diese Chemikalien eben nicht drin sind, macht es mir
persönlich keinen Spaß, in jeder Suppe so lange zu
suchen, bis ich endlich das Haar entdecke. Als Selbst-
bestätigung finde ich dann nach einiger Zeit zu min-
destens mein eigenes, das ich beim Haare-Raufen da-
rüber, dass kein Haar zu entdecken ist, selbst in die
Suppe befördert habe…

Fall 2: Bio-fairer Kaffee beim Hofer

Nicht Schönreden von schlechten Dingen, sondern
auch das Gute in den Dingen zu suchen und zu fin-
den ist mein Anliegen. Deshalb gibt es bei uns immer
wieder Würdigungen für Firmen, die in die richtige
Richtung gehen, anstatt nörgelnder Kritik, dass sie im-
mer noch nicht am Ziel sind: Natürlich ist es am be-
sten, seinen FAIRTRADE- Kaffee im Weltladen zu kau-

fen (mal abgesehen davon, dass auch in einer Tasse
„fairem“ Kaffee 140 l virtuelles Wasser stecken und
der Weg zum Weltladen mit dem Auto Emissionen
verursacht, eine haarige Angelegenheit also), doch
wenn die Möglichkeit besteht, beim Hofer bio-fairen
Kaffee zu kaufen, so finden wir das auch eine Mel-
dung wert:

� Einerseits, weil es Sinn macht, auch
bequemen Menschen die Möglich-
keit zu eröffnen, fairen Kaffee gleich
im Rahmen ihres Einkaufes zu erste-
hen.

� Zweitens, weil es auch in Österreich
arme Menschen gibt, die wohl bes-
ser als andere das Prinzip Armut ver-
stehen, und für sie ist billiger fairer
Kaffee eine bessere Alternative als
unleistbarer aus dem Weltladen.

� Drittens, und da breche ich eine gro-
ße Diskussion vom Zaum, halte ich
es als Konsumentin in der Großstadt
für sinnvoll, nachhaltige Produkte in

„normalen“ Läden zu unterstützen. Seit Billa, Spar
und Hofer etwa Bioprodukte in den Regalen liegen
haben und diese in die Einkaufskörbe wandern, er-
reichen diese solch eine Breite, dass es vielen Bau-
ern in Österreich und auch anderswo möglich ist,
auf biologische Landwirtschaft umzusteigen. Dass
dadurch die Preise für Bioprodukte gesunken sind,
diese ebenso wie konventionelle wieder dem
Druck des Handels unterworfen sind und dass wie-
der großbäuerliche Strukturen gefördert werden,
die riesige Mengen produzieren, mag ich dabei
nicht unter den Tisch kehren. Das gleiche gilt auch
für FAIRTRADE-Produkte.

Somit: „Es ist alles sehr kompliziert.“

Dieser Spruch von Altkanzler Sinowatz enthält viel
Weisheit. Im Leben sind Kompromisse nötig. Wir
können uns bemühen, bei VIELEN unserer Handlun-
gen EINIGES besser zu machen. Wir können auch
EINZELNE Dinge – quasi exemplarisch – möglichst
PERFEKT machen. (Übrigens, habt ihr schon einen
Blick auf Seite 3 geworfen? ;-)) Aber ALLES PERFEKT
machen zu wollen ist für mich eine Illusion. Wer sein
Tun daran misst, wird meist scheitern und dann viel-
leicht gänzlich „den Hut draufhauen“.

Doch ist es schön, das Perfekte anzustreben – und es
ist schön, in einer Gemeinschaft mit Vielen zu sein,
die dasselbe Ziel haben. Und dass dieses Ziel bei SOL
lebendig ist, haben wir aus euren Reaktionen erkannt.
Danke!

Vera Besse

Richtigstellung zum Hofer-Kaffee: Der genannte
Preis von � 2,69 für 500g war ein Aktionspreis,
zum Zeitpunkt des Erscheinens kostete der Kaf-
fee bereits � 4,49.

Wir haben weder mit Hofer noch mit Samsung ir-
gendein Kooperationsabkommen und bekom-
men auch kein Geld von ihnen. Dasselbe gilt
auch für IKEA (Bericht in SOL Nr. 138).

Fair kaufen – am besten im Welt-

laden. Am zweitbesten sonstwo...
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Erdäpfel-Protest...
...und die Forderung nach einem neuen Agrar- und Lebensmittelsystem

Anfang März dieses Jahres wurde von
der EU das erste Mal seit 1998 eine
gentechnisch veränderte Pflanze zum
Anbau zugelassen. „Amflora“ nennt
sich die Kartoffelsorte, die eine verän-
derte Stärkezusammensetzung auf-
weist und aufgrund dieser Eigenschaft
vor allem für technische Anwendungen
in der Papier-, Textil- und Klebstoffindu-
strie zum Einsatz kommen soll.

Als Lebensmittel dürfen die Amflo-
ra-Erdäpfel zwar nicht genutzt werden,
allerdings genehmigte die Europäische
Kommission die Verwendung der bei der
Verarbeitung anfallenden Reststoffe als
Futtermittel. Und „zufällige, technisch un-
vermeidbare Beimischungen“ in Lebens-
mitteln bis zu 0,9 Prozent sind erlaubt.
Die Möglichkeit, „Amflora“ in der Lebensmittelkette
wiederzufinden, kann also keineswegs ausgeschlossen
werden.

Bedenklich ist die Zulassung der „Amflora“ vor allem,
weil sie Gene für ein Enzym enthält, das die Wirkung
wichtiger Antibiotika hemmt. Bei Übertragung dieser
Gene auf Bakterien kann es zu einer weiteren Ver-
breitung von antibiotikaresistenten Krankheitserre-
gern kommen.

Wir protestieren!

Um die Landwirtschaft in Österreich gentechnikfrei zu
halten, wurde ja bereits ein nationales Anbauverbot er-
lassen. Am 16. März führten nun Agrarattac, das Agrar-
bündnis, Bio Austria, FIAN, Slow Food Linz, ARGE
Schöpfungsverantwortung, Global 2000, SOL und
ÖBV-Via Campesina Austria aus Protest gegen die gen-
technikfreundliche Entscheidung der EU gemeinsam
eine Aktion am Christian Broda-Platz in Wien (bei der
Albertina) durch. Über eine Tonne Bio-Kartoffeln wur-
den am Platz aufgeschüttet und trotz Regen und kalten
Wetters an PassantInnen verteilt.

Wir hatten aber nicht nur gute Lebensmittel, die wir
unter die Leute bringen wollten. Auch eine besonde-
re Nachricht wurde gemeinsam mit den Erdäpfelsa-
ckerl verteilt: die neue „European Food Declaration“
wurde an diesem Tag der Öffentlichkeit präsentiert.
180 europäische Organisationen fordern damit eine
neue, eine gesunde, nachhaltige, gerechte und ge-
genseitig unterstützende Gemeinsame Agrar- und Le-
bensmittelpolitik im Interesse von Bauern und Bäue-
rinnen sowie von KonsumentInnen in Nord und Süd.

Für all diejenigen, die am 16. März nicht am Christi-
an Broda-Platz waren und denen somit sowohl
Bio-Kartoffel als auch die neue Europäische Food

Declaration entgangen sind: ihr findet sie auf der
Website www.europeanfooddeclaration.org, dort
könnt ihr sie auch als Privatpersonen unterzeichnen.

Melanie Sopper

16.-20.Juni 2010

Der vom Forum
Stadtpark organisier-
te Kongress zum The-
ma Klimawandel und
sozial-ökologische
Transformation be-
handelt diverse The-

menfelder wie Klimawissenschaft, Klimapolitik
auf lokalem, nationalstaatlichem und globalem
Level, Klimawandel und Ökonomie, soziale Im-
plikationen des Klimawandels, Klima und Migrati-
on, Klimawandel und Kriege, Klima und Landwirt-
schaft u.a.; Hauptintentionen des Kongresses
sind das Aufzeigen wegweisender Alternativen
und die Stärkung der globalen Bewegung für Kli-
magerechtigkeit.

Im Rahmen des Kongresses erfolgen die Öster-
reichpremieren der Filme „In Transition - from oil
dependence to local resilience“ (UK/2009), “A
Sea Change” (US/2009) und “H2Oil” (CA/
2009). Gezeigt werden des weiteren “Curitiba:
It’s Possible” (AT/2008), „Die Biospritlüge“
(DE/2009) und ”The Power of Community - How
Cuba Survived Peak Oil” (2006).

Die Liste der ReferentInnen und Kooperations-
partner könnt ihr auf www.klimakongress.org
nachlesen. Der gesamte Kongress ist bei freiem
Eintritt ohne Anmeldung zu besuchen.
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NATIVE SKILLS Sommercamps
In diesen Sommerferien bie-
tet NATIVE SKILLS mehrere
Wildniskurse in Kogl/Bur-
genland und Stockerau an.

Gemeinsam tauchen wir ein in die na-
türliche Welt und entdecken die Ge-
heimnisse der Natur. Wir benutzen all
unsere Sinne, um mit der Natur in ei-
nen lebendigen Kontakt zu kommen.
Die Fertigkeiten der Naturvölker wer-
den dabei integriert, sodass sich
jede/r TeilnehmerIn ein grundlegen-
des Wissen aneignet, welches es
ihm/ihr ermöglicht, sich in der Wild-
nis zuhause zu fühlen. Du lernst die
Sprache der Tiere zu verstehen, Feuer
zu machen, Steinmesser zu bauen,
Spurenlesen, Bogenschießen, lautlo-
se und ungesehene Fortbewegung in
der Wildnis und noch vieles mehr.
Alle, die Lust auf ein unvergessliches
Sommererlebnis haben, sind herzlich
eingeladen zu kommen.

Das „Basiscamp“ ist die Waldschule in
den Stockerauer Auen / Selbstversor-
gerhütte in Kogl, wo gekocht wird und
die sanitären Einrichtungen unterge-
bracht sind. Sonst verbringen wir die
gesamte Woche ausschließlich drau-
ßen, und am Abend wird das Feuer un-
ser zentraler Mittelpunkt sein, an dem
die Ereignisse des Tages mit den Ande-
ren geteilt werden.

Für die Übernachtung ist ein eigenes
Zelt, Schlafsack und Isomatte erforder-
lich. In Kogl gibt es auch die Möglich-
keit, im Matratzenlager zu schlafen.

Termine:

� 23.-25. Juli (Kogl): Wildniswochen-
ende für Kinder/ Alter 8-12 Jahre /
Kosten 90.-

� 1.-7. August (Kogl): Wildnisbasiskurs
für Erwachsene / Kosten 400.-, Stu-
dierende/SchülerInnen 320.-

� 15.-21. August (Kogl): Wildnisbasis-
camp für Jugendliche / Alter 13-18
Jahre / Kosten 280.-

� 23.-27. August (Stockerau): Wildnis-
basiscamp für Jugendliche / Alter
13-18 Jahre / Kosten 250.-

NATIVE SKILLS, www.native-skills.com

Urlaubstipps gesucht...

Liebe SOLis!

Wir wenden uns an euch als Gleichgesinnte mit der Bitte um den
einen oder anderen Sommerurlaubstipp. (Sind des Suchens und
der ewig gleichen unpassenden Angebote gerade ein wenig
müde…)

Wir sind als Familie seit Jahr und Tag ohne Auto unterwegs. Vor al-
lem, was Urlaube betrifft, haben wir da schon die unterschiedlich-
sten Erfahrungen gemacht: Von super positiv zum Beispiel in Wer-
fenweng (Sbg.), wo es die sanfte Mobilität nicht nur auf dem Pa-
pier gibt, sondern wirklich und mit alltagstauglichen Angeboten –
bis hin zu Aussagen von VermieterInnen wie „Geschäft ist nur 3
Minuten zu Fuß“, was sich dann vor Ort als 45-Minuten-Fuß-
marsch über 700 Höhenmeter entpuppt hat….

Normalerweise haben wir uns nicht vor Action-Urlauben gescheut
(Paddeln und Zelten war voll super – alles ohne Auto!) Heuer im
Sommer suchen wir aber ein Feriendomizil, das möglichst komfor-
tablen und stressfreien Urlaub ermöglicht, weil unmittelbar vorm
Geburtstermin unseres vierten Kindes.

Vielleicht hat die eine oder der andere von euch ähnliche Erfahrun-
gen gemacht und wertvolle Tipps für uns? Hier die Basics: in Öster-
reich / weit weg von (Stadt-)Lärm, Autobahnen u.ä. / gut mit der
Bahn erreichbar / Einkaufsmöglichkeit zu Fuß / am See oder Bade-
teich gelegen / Platz für 3 Jugendliche und 2 Erwachsene (FeWo
oder ein Doppel- und ein Dreier-Zimmer, auch gerne Bio-Bauern-
hof). Ideal wäre die eine oder andere Freizeitmöglichkeit für die
Kids (12,14 und 15 Jahre).

Danke! Liebe Grüße

Christina und Robert (gerstmuck@utanet.at)
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Die Gemeinwohl-Ökonomie
Ein Wirtschaftsmodell mit Zukunft. Zusammenfassung von Christian Felber

Die Gemeinwohl-Ökonomie er-

scheint im August 2010 bei Deuticke

als 150-Seiten-Buch. Ihre Grundlagen

wurden in „Neue Werte für die Wirt-

schaft“ (Deuticke 2008) erarbeitet.

Seither wurde das Modell rund 50mal

bei Vorträgen vorgestellt und mit Hilfe

von zwei Dutzend (Attac-)Unterneh-

merInnen weiterentwickelt. Die Veröf-

fentlichung in Buchform hat das Ziel,

dem notorischen Diskussions-Dilem-

ma „Wer gegen den Kapitalismus ist,

ist für den Kommunismus“ zu entrin-

nen und eine konkrete Systemalterna-

tive vorzulegen. Im Anhang des Bu-

ches werden rund 50 Unternehmen

das Modell als ErstunterzeichnerInnen

unterstützen – als Signal, dass das Modell nicht nur aus

dem visionären Elfenbeinturm kommt, sondern auch

aus der unternehmerischen Praxis. Die Umsetzungsdis-

kussion kann sofort beginnen!

1. Die Gemeinwohlökonomie beruht auf denselben
mehrheitsfähigen Werten, die unsere Beziehungen
gelingen lassen: Vertrauensbildung, Kooperation,
Wertschätzung, Demokratie, Solidarität. (Nach aktu-
ellen wissenschaftlichen Erkenntnissen sind gelingen-
de Beziehungen das, was Menschen am glücklichs-
ten macht und am stärksten motiviert.)

2. Der rechtliche Anreizrahmen für die Wirtschaft
wird von Gewinnstreben und Konkurrenz umgepolt
auf Gemeinwohlstreben und Kooperation. Unterneh-
merischer Erfolg wird umdefiniert von Gewinn- auf
Gemeinwohlstreben.

3. Das Gemeinwohl wird in einem Demokratischen
Konvent definiert und in der Verfassung verankert.
Gemessen wird das Gemeinwohl in der neuen
Hauptbilanz aller Unternehmen: der Gemeinwohlbi-

lanz. Die Gemeinwohlbilanz besteht
aus „harten“ = messbaren Kriterien
für soziale Verantwortung, ökologi-
sche Nachhaltigkeit, demokratische
Mitbestimmung und Solidarität ge-
genüber allen „Berührungsgruppen“
(Stakeholder).

4. Die Finanzbilanz wird zur Neben-
bilanz. Kapital wird vom Zweck zum
Mittel. Es dient nur noch dazu, den
Unternehmenszweck (aller Unter-
nehmen) zu erreichen. Darin enthal-
ten sind Einkommen aller im Unter-
nehmen Beschäftigten bis zum
20-fachen des gesetzlichen Mindest-
lohnes.

5. Die Gemeinwohlbilanz besteht aus verbindlichen
Mindeststandards und Anreizen für freiwillige Höher-
leistungen. Die sozialsten, ökologischsten, demokra-
tischsten und solidarischsten Unternehmen erhalten
jedoch rechtliche Vorteile und können dadurch ihre –
höheren – Kosten leichter decken: niedrigere Steu-
ern, Zölle, günstigere Kredite, Vorrang beim öffentli-
chen Einkauf und bei Forschungsprogrammen, …

6. Bilanzielle Überschüsse dürfen verwendet werden
für: Investitionen (mit sozialem und ökologischem
Mehrwert), Rückzahlung von Krediten, Rückstellun-
gen in einem begrenzten Ausmaß, Ausschüttung an
die MitarbeiterInnen (bis zum 20-fachen des Mindest-
lohns) sowie für zinsfreie Kredite an Mitunterneh-
men. Nicht verwendet werden dürfen Überschüsse
für: Ausschüttung an Personen, die nicht im Unter-
nehmen mitarbeiten, Aufkäufe anderer Unterneh-
men, Investitionen auf den Finanzmärkten (diese gibt
es nicht mehr).

7. Da Gewinn kein Ziel mehr ist, können Unterneh-
men ihre optimale Größe anstreben. Sie müssen
nicht mehr Angst haben, gefressen zu werden und
nicht mehr wachsen, um größer, stärker oder profi-
tabler zu sein als andere. Alle Unternehmen sind vom
allgemeinen Wachstums- und vom wechselseitigen
Fresszwang erlöst.

8. Die Einkommens- und Vermögensungleichheiten
werden begrenzt: die Maximal-Einkommen auf das
20-fache des gesetzlichen Mindestlohns; Privatver-
mögen auf 10 Millionen Euro; das Schenkungs- und
Erbrecht auf 500.000 Euro pro Person; bei Familien-
unternehmen auf zehn Millionen Euro pro Person.
Das darüber hinaus gehende Erbvermögen wird als
„Demokratische Mitgift“ an alle Nachkommen der
Folgegeneration verteilt: gleiches „Startkapital“ be-
deutet höhere Chancengleichheit.

UnternehmerInnen gesucht!

Um zu zeigen, dass das Modell Unterstützung
aus der Praxis erfährt, werden im Anhang rund 50
Unternehmen als ErstunterzeichnerInnen ange-
führt, mit: Name/Firmenname/Branche/Ort/An-
zahl der Beschäftigten/Webauftritt. Diese Eintra-
gung ist kostenlos.

Falls ihr das eine oder andere Unternehmen
kennt, das noch für die Erstunterzeichnung in Fra-
ge kommt, leitet bitte dieses Anliegen dorthin
weiter – die UnternehmerInnen können sich di-
rekt an Christian Felber wenden.
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9. Großunternehmen über 250 Beschäftigten gehen
teilweise in das Eigentum der Beschäftigten und der
Allgemeinheit über, über 5.000 Beschäftigten zu hun-
dert Prozent. Die Öffentlichkeit wird durch dafür ge-
wählte Abgeordnete „regionaler Wirtschaftsparla-
mente“ vertreten. Die Regierung hat keinen Zugriff
auf öffentliche Unternehmen.

10. Das gilt auch für die „Demokratischen Allmen-
den“, die dritte Eigentumskategorie neben der gro-
ßen Mehrheit (kleiner) Privatunternehmen und eines
kleinen Anteils von gemischtbesessenen Großunter-
nehmen. „Demokratische Allmenden“ sind Grund-
versorgungsbetriebe im Bildungs-, Gesundheits-, So-
zial-, Mobilitäts-, Energie- und Kommunikationsbe-
reich: die „Daseinsvorsorge“.

11. Eine wichtige Demokratische Allmende ist die
„Demokratische Bank“. Sie dient wie alle Unterneh-
men dem Gemeinwohl und wird wie alle Demokrati-
schen Allmenden vom demokratischen Souverän
kontrolliert und nicht von der Regierung. Ihre Kernlei-
stungen sind garantierte Sparvermögen, kostengüns-
tige Kredite, ökosoziale Risikokredite sowie kostenlo-
se Girokonten. Die Finanzmärkte in der heutigen
Form wird es nicht mehr geben.

12. Die repräsentative Demokratie wird ergänzt
durch direkte Demokratie und partizipative Demo-
kratie. Der Souverän muss seine Vertretung korrigie-
ren, selbst Gesetze initiieren und beschließen und
wichtige Bereiche der Wirtschaft – wie die Banken –
kontrollieren können.

13. Neben dem demokratischen Wirtschafts- oder
Gemeinwohlkonvent werden weitere Konvente für

die Vertiefung der Demokratie einberufen: Bildungs-
konvent, Medienkonvent, Daseinsvorsorgekonvent.

14. Um die Werte der Gemeinwohl-Ökonomie ähn-
lich tief in der neuen Generation zu verankern wie
heute das sozialdarwinistische und kapitalistische
Menschenbild, schlage ich fünf neue Pflichtgegen-
stände vor: Gefühlskunde, Wertekunde, Kommunika-
tionskunde, Demokratiekunde und Naturerfahrens-
oder Wildniskunde.

15. Da in der Gemeinwohl-Ökonomie unternehmeri-
scher Erfolg eine ganz andere Bedeutung haben wird
als heute und deshalb ganz andere Führungsqualitä-
ten gefragt sein werden, werden die sozial verant-
wortlichsten und kompetentesten, die zum Mitgefühl
und zur Empathie fähigen, die über sich hinaus sozial
und ökologisch denkenden und fühlenden Men-
schen tendenziell nachgefragt werden und als Vorbil-
der gelten.

Wien, im März 2010

www.christian-felber.at

Die Zeitschrift „Oya - anders denken, anders le-
ben“ ist eine außergewöhnliche Neuerscheinung
in der deutschsprachigen Medienlandschaft.
Mehr als hundert Leserinnen und Leser haben ge-
meinsam mit Autorinnen und Autoren und Mit-
gliedern der Redaktion eine Genossenschaft ge-
gründet, die das Projekt trägt. Solidarisches Wirt-
schaften gehört somit zur Praxis wie zu den Inhal-
ten von Oya. Die Zeitschrift will konsequent die
Frage nach einem nachhaltigen Lebensstil stellen.

Probehefte auf www.oya-online.de

(Aber nicht, dass ihr deshalb SOL untreu werdet!)
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Da kann man nix machen?
Wie engagierte Menschen doch etwas machen und im Rahmen von

Bürger/innen-Initiativen ihr Lebensumfeld mitgestalten

„An allem Unfug, der passiert,
sind nicht etwa nur die
schuld, die ihn tun, sondern
auch die, die ihn nicht verhin-
dern.“ Was Erich Kästner in
seinem Zitat launig als Unfug
bezeichnet, ist nicht selten
verpackt in Formulierungen
wie „notwendige Baumaß-
nahme" (Fällen von Bäumen),
„ein mehrheitlich gewünsch-
tes Konzept“ (Volksgaragen
für einige wenige), „wirt-
schaftlich unabdingbarer Faktor" (Konzeption eines
Supermarktes in strukturell bestens erschlossenen
Gebieten) ... Wenn also zum Beispiel ein „paar Nörg-
ler/innen“ auftauchen, die den Erhalt eines Ortes für
ruhesuchende, ältere und behinderte Menschen im
öffentlichen städtischen Raum fordern („Stimmen für
die Stille“ – Initiative zur Erhaltung des Mariahilfer Ru-
he- und Therapieparks), ist „lästig“ eine der harmlose-
ren Zuschreibungen seitens (politisch) Verantwortli-
cher. Unbequeme Bürger/innen sind in manchem
politischen Auge ein Dorn – und nicht selten versucht
man diesem durch Ignorieren der Anliegen, Falschin-
formationen oder persönliche Untergriffe beizukom-
men. Meine Erfahrungen im Rahmen der Park-Initiati-
ve zeigen: Es ist möglich, Lösungen hinsichtlich ge-
planten „Unfugs“ zu finden – und dies trotz häufig
kolportierter Vorurteile gegenüber engagierten Bür-
ger/innen.

Vorurteil Nummer 1
„Da kann man nix machen.“

Bequemlichkeit, Obrigkeitsglauben, Ohnmachtsge-
fühl sind einige Gründe dafür, warum Menschen sich
in politisches Geschehen nicht einmischen. „Die da
oben machen eh, was sie wollen“ – eine Haltung, die
oft auf dem Eindruck basiert, hilflos einem anonymen,
unpersönlichen Verwaltungs- und/oder Partei„appa-
rat“ gegenüberzustehen. Ein Schritt aus dem Gefühl
der Hilflosigkeit liegt im persönlichen Diskurs mit poli-
tischen Vertreter/innen auf Gemeinde-/Bezirksebene
zum Beispiel im Rahmen ihrer Sprechstunden. Je
mehr Menschen bezüglich eines Sachverhaltes „vor-
stellig“ werden, desto größer ist die Wahrscheinlich-
keit, dass dieser nicht mehr ignoriert wird.

Vorurteil Nummer 2: Bürger/innen-Initia-
tiven sind lediglich Verhinderungsallianzen

Kritiker/innen von Bürgerinitiativen betrachten sie als
reine „Verhinderungsallianzen, die das Wirtschafts-
wachstum behindern und häufig auf egoistischen An-
rainerinteressen beruhen.“ 1

Menschen in Bürger/innen-
Initiativen wollen nicht prinzi-
piell und immer etwas verhin-
dern. Eine wesentliche Forde-
rung ist vielmehr, dass zum
Beispiel von einem Baupro-
jekt betroffene Menschen
von Anfang an in den Diskurs
miteinbezogen und ihre Ar-
gumente ernst genommen
werden. So besteht zumin-
dest die Chance, für alle Be-
teiligten eine befriedigende

Lösung zu finden (manchmal besteht diese eben in
der Nicht-Realisierung eines Projektes) – und die Lö-
sung auch nicht woanders hin zu verschieben („Flo-
rianiprinzip“2). Der oft von Projektverantwortlichen
und Politiker/innen als Killerargument bemühte Be-
griff Wirtschaftswachstum lässt sich durch Antworten
auf die Fragen wie „Wer profitiert tatsächlich von ei-
nem Projekt?“, „Wie nachhaltig ist das prognostizier-
te Wachstum?“ entkräften.

Vorurteil Nummer 3: Chaotische Einzel-
“täter/innen“

Auf der einen Seite „Zusammenrottung“, auf der an-
deren Seiten „Einzelchaoten“? „Aufmüpfige“ Bür-
ger/innen sind sehr gut miteinander vernetzt und un-
terstützen einander bei gemeinsamen Aktionen, via
Internet und bei persönlichen Treffen. „Aktion 21 –
Pro Bürgerbeteiligung“ bietet in Wien eine Plattform
für engagierte Bürger/innen. Eine österreichweite
Vernetzung wünscht sich auch die Obfrau von „Akti-
on 21“, Herta Wessely, und diese wird in Zukunft
wohl auch erfolgen.

Petra Öllinger

Petra Öllinger und Herta Wessely werden beim

SOL-Symposium (3./4. Juli – siehe Cover) sprechen.

1 Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%BCrgerinitiative
2 Das Florianiprinzip bezeichnet Verhaltensweisen, potentielle Bedro-
hungen oder Gefahrenlagen nicht zu lösen, sondern auf andere
und/oder auf einen anderen Ort zu verschieben.

� „Stimmen für die Stille“ – Initiative zur Erhaltung
des Mariahilfer Ruhe- und Therapieparks:
http://www.ruhe-und-therapiepark-mariahilf.at

� „Aktion 21“ – Pro Bürgerbeteiligung:
http://www.aktion21.at

� Buchtipp: „Raus aus der Sackgasse. Bürgerinitia-
tiven und Bürgerbeteiligung in Wien“, Sonder-
zahlverlag Wien, 2009. 278 Seiten, � 19,90

Petra Öllinger
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Clean�uro-Stadtspaziergänge...
...zum Nachhaltigen Konsum für Jugendliche und Jungeltern gestartet

Diesem Heft liegen Comics
bei, wieder liebevoll gestal-
tet von unserer Grafikerin
Doro Schwab. Wir bieten
auf kleinem Format humor-
volle Anregungen zum zu-
kunftsfähigen Konsum und
zu einem anderen Lebens-
stil. Die Comics sind als Begleitmaterial für die neuen
Stadtspaziergänge gedacht, sind darüber hinaus aber
auch alleine verständlich. Sie zielen vor allen auf Ju-
gendliche und Jungeltern ab, doch vermutlich findest
auch du darin die eine oder andere Anregung zum
„anders Leben”. Wenn du weitere Exemplare möch-
test, senden wir sie dir gerne zu!

Zu den mittlerweile klassischen clean�uro-
Workshops für EndverbraucherInnen, die
sich in zwei genussvollen Stunden kundig ma-
chen, wie sie ihren Konsum nachhaltiger ge-
stalten können, gehen wir nun auf die Straße:
Auf der Wiener Mariahilferstraße und Umge-
bung sind ab Mai Gruppen unterwegs, die
am Ort des Geschehens darüber informiert
werden, welche globalen Auswirkungen es
hat, wenn sie beispielsweise ein T-Shirt kau-
fen.

Das Projekt clean�uro
wird auch international

Im März wurde es bei einem
Methodenfachforum zum
Thema „Wandelklima Klima-
wandel“ in München vorge-
stellt. Im April gab es noch-

mals in München eine Veranstaltung zum Thema
„Wahre Kosten– Echte Preise“, wo neben clean�uro
auch das futuro-Konzept zu nachhaltigen Preisauf-
schlägen präsentiert wurde und bei den Fachleuten
Anerkennung fand.

Ebenfalls im April erfolgte eine Einladung der Südtiro-
ler Landesagentur für Umwelt nach Bozen, wo zum
ersten Mal ein simultan übersetzter zweisprachiger
Workshop auf Deutsch/Italienisch stattfand. Es steht
die Möglichkeit im Raum, dass auch in Südtirol Multi-
plikatorInnen ausgebildet werden, um an Schulen
clean�uro-Workshops abzuhalten.

Darüber hinaus haben wir ein Projektentwurf für ein
europäisches Projekt eingereicht, das eine Auswei-
tung auf Polen, Bulgarien, Italien und die Slowakei be-
inhalten würde.

Vera Besse

Was ist clean�uro?

clean�uro ist eine Methode, um die
Nachhaltigkeit unseres Konsums selbst zu
bewerten. „Nachhaltig“ heißt: heute nicht
auf Kosten von morgen und hier nicht auf
Kosten von anderswo.

Bei jedem Kauf fragt man sich u.a. mit Hil-
fe eines scheckkartengroßen Kärtchens:
Ist dieses Produkt FAIR, ÖKO, NAHE? Für
jedes JA wird ein Drittel des Kaufpreises
als CLEAN eingestuft. Für den Anfang gibt
es für die drei Merkmale ÖKO, FAIR,
NAHE einige wenige einfache Regeln.
Gleichzeitig wird dabei auch der subjekti-
ve Bewertungsspielraum beschrieben,
der die Methode zu einer Selbstbewer-
tungsmethode macht.

Weiters gibt es noch 7 Alternativen (siehe
links) Alle Infos auf www.cleaneuro.at.

clean�uro-Workshop am 16. Juni
in St. Johann/Herberstein

Alle Interessierten sind herzlich eingeladen, im
Anschluss an das Tauschen am „clean�uro-
Workshop“(www.cleaneuro.at) teilzunehmen:

Wie „clean“ sind unsere Euros? -
Workshop mit Maria Prem

Im Anschluss an das Tauschen werden wir in ei-
nem Workshop Ideen über den nachhaltigen
Umgang mit unseren Euros entwickeln und uns
bewusst machen, wie viel von unserem Geld wir
im Sinne von Umwelt und Solidarität ausgeben.
Wie hoch ist andererseits der Anteil, der global
gesehen anderen Menschen Schaden zufügt
und/oder unseren Planeten gefährdet?

Eine angeregte Diskussion ist zu erwarten, und
dazu gibt’s für jede/n Teilnehmer/in als kleines Ge-
schenk eine „Clean�uro-Card“ und ein lustiges Pla-
kat. Kosten: Freie Euro- oder Talentespende.

Exklusiv für SOLis gibt es am Sa.,12. Juni, einen Stadtspaziergang, bitte um verbindliche
Anmeldung unter cleaneuro@nachhaltig.at bzw. 01.617 24 07, dort erfährst du auch den Treffpunkt.


